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haupt noch mit zum paglls Mamlela zählten, bleibe dahingestelltj
Horaz mehlt mit dem pagus, der aus dem Flusse trinkt, jeden­
falls seine näheren Nachbal'n, die Bewohner des eigentlichen,
engeren Licenzathales, in welchem er selbst bei den heutigen
vigne di S. Pietro dem Deirfohen Licenzn - wohnte
(N. Fritsch, Neue f. Phil. 1895, S. 57 -78). Das Klima
dieses Thales ist abtu' ebenso wenig von besonderer Kühle, wie
das des sonnigen Cantalupo ('Mandela') auf der vorgelagerten
Abflaohung des Berges. Das zeigt die Satire II 3, 10 si vacuum
tepido oepisset villula tecto; deutlicher noch der Brief I 16, 5-8
in dem Urtheil temperiem laudes. bezieht sich das At­
tribut rugosus frigore überhaupt nioht auf das allgemeine Klima
der Gegend, sondern nur auf die vielgepriesene Kühlung des
Fllisschens selbst.. In diesem Sinne steht das Substantiv in der
Ode' III 21, 10: tu frigus amabile , . tauris , . praebes. Das
Attribut rugosus aber will mit leichter Hyperbel sagen: das
Wasser der Licenza ist so kalt, dass es dem Trinkenden die
Gänsehaut verursaoht. Also (aufsohauernd ob der Kälte dieses
Wassers' trinkt die Dorfsohafl 1l'landela, dh. die Bewohner der
im oberen Licenzathale zerstreut liegenden Anwesen, aus ihrem
Flüsscben.

Ars poet. 251-259
Syllaba longa brevi subiecta vocatur iambus,
lle8 (litus; unde etiam trimetris accrescere iussit
nomen iambeis, cum senos redderet iotus
primus ad extremum similis sibi: nempe Ha pridem,
tardior ut pauUo graviorque veniret ad l',ures,
spondeos stabiles in iura. paterna recepit
commodus et patiens, non ut de sede seounda
cederet aut quarta socialiter; bic et in Acci
nobilibus trimeh'is apparet rarU8 ....

Gedankengang: Die lange Silbe, verbunden mit der vorauf­
gegaJllg'Bmm KUrze, heisst Iambus; ein flUchtiger Fuss, wesbalh
er auch verstärkt hat und in der iambischen Zeile dreimal
paarweise auftritt, während er eigentlich in sechs Bebungen sich
wiederholte, vom ersten bis zum letzten !lich selb!lt ähnlich. In
solcher Absicht hat er ja von je her (nämlich ebenfalls, mn
etwas gemessener und gewichtiger ins Gehör zu fallen), die nach­
haltigen Spondeen in sein väterliclles J':rhe aufgenommen, gefällig
und fügsam; doeh nicht so weit ging die Kameradschaft, dass er
auch den zweiten und vierten Platz gel'itumt hätte. An di esen
Stellen kommt der Iambus in den gepriesenen Trimetern des
Accius nur noch vereinzelt zum Vorschein'.

Bamburg. F. Scllultess.

Znr eiris, v. 369-377
In seinem ßuche 'aus Vergils l"rUllzeit' hat Fr. Sklltsch

den Narllweis angetreten, dass die Ciris älter ist als es die Ge-
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dichte Vergils sind. Für die Begri.illdung diesel' These war neben
anderen Untersuchungen auch eille Priifung der ganzen Verse
und Verstheile, die das Epyllion von deI' Skylla mit den He­
sängen des altissimo poeta gemeinsam hat, auf ihre Priorität hin
nothwendig. Simtsch hat diesen Vergleich auf S. 112 ff. seines
Werkes angestellt, ulldzu Gunsten der Oiris als der Aelteren
entschieden. Dagegen ist Fr. Leo bei einer erneuten Durch'
musterung der fraglichen Stellen (H ermes XXXVU 1902 S. 34­
47) zu dem entgegengesetzten Urtheil gekommen. Wenn ich
es wage, in dieser Discrepanz der Meinungen das Wort zu er,
greifen, so geschieht es nur, um für eine Stelle der Oil'is, die
sich mehrfach mit Vel'gilischen Versen berührt, das Verfahren
noch einmal aufzunehmen, l1a mir die letzte Behandlung hier
nicht das Richtige zu treffen scheint.

Es ist v. 369 ff.; die TpO<j)o<;; hat den Liebeskummer der
Sky1180 entdeckt, und ist nun im Verein mit der Königstochter
bestrebt, Nisus zu veranlassen, dass er dem feindlichen Herrscher
der Kreter den Frieden und zugleich die Hand der Skylla an­
biete. Um das zu bewirken, mms als letztes Mittel der Zauber
herhalten; das poetisch so dan1, bare Motiv einer /laTIK~ npiiEI';
wird in Scene gesetzt:

at nutri.v, patula aomponens sulphura testa,
370 naraissttom casiamque herbas inaendit owntcs,

terq!~e novena ligans tr'iplici diversa aolore
lila 'tet' in gremium mecurn' Ü1.l]uit 'despue, V'it'go,
'desP1w ter, Vi1'gO: numem deus impat'e ga1~det' ,
inde Iovi rnagno geminans 8tygio data saara,

375 saara neo Idaeis anubt~s neo cognita Grais,
pergit, Amyalaeo spargens altat'ia thallo,
1'eois Ioleiacis animum de{igere votis.

Zu der Ueberliefenmg dieser Verse ist zu bemerken: 370
Die Hss, schwanken zwisc1Jen contu.ndit, was Leo aufnimmt (8. 42
Aiim, 3), und ineendit, dessen sae1Jliche Richtigkeit sich nnten
ergeben wird. 371 ligant oder Uoat die Hss., lioans Verbesse­
rung von O. Ribbeck. 374 inde magno geminat iovi {rigidula
saGra die Hss., von den vielen möglichen AeIlderuugen empfiehlt
sich vielleicht die hier vorgesc1Jlagene durc1J die geringe Ab~

weichung von der Tradition. 375 idaei,s die HSB., Aeaeis die Aus­
gaben nach Heinsins. Aber diese Conjectur ist dadurch ausge­
schlossen, dass sie einen Widerspruch mit Iolciacus v, 377 her­
vorrufen würde. Idaeae sind die Frauen vom kretischen lda:
weder des Minos noch des Nisus I,andsleute kennen solchen
Zauber.

In deI' bier ausgehobenen Stelle der Oirill llind die Ueber­
einstimmungen mit Vergil gehäuft. Bei HInl lesen wir Ecl. Il J1
herbas confundit olentes; n 48 narcissum et f/.ores iungit bene
olenlis anethi, tum casia; VIII 73 f(!1'1W tibi haec primum friplici
diversa col01'e Heia circnmdo; VUI 75 numero deus impare gau­
det; VIII 77 mete tribus nodi,s te1'nos Arnat'lIUi colores. Hierzu
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kommt, wenn man meine Lesung von v. 374 annimmt, noch Aen.
IY 638 saCl'a Iovi Stygio. Dass diese Verse und Theile von
Versen zuerst von Vergil gedicMet, und dann von dem Verfasser
der Ciris fUr sein Poem ent.1ehnt seien, zeigt Leo dadurch, dass
er in diesem eine Reihe von Verstössen gegen das antike Zau bel'­
ritual anfweiflL 'ZcrAtosAene Kräuter dienen rlem Zaubertrank
... (bei dem) ZerstosAen der Blumen und (der) KnÜpfung des
Liebesknotens - nur da;; kann v. 371 bedeuten .. fehlt die
l,enntliche Beziehung- auf den Zweck der Handlunff, der nicht
die BetllÖl'Ung oder' Bindung eines Liebhabers, SOlldern die Um­
stimmung des l{önig8 ist. Ferner: Narciss und Seidelbast er­
scheinen nirgend als magische Kräuter. Endlich, warum zerstösst
sie lIerbas olentes, dh. in diesem Falle duftende Frühlingsblttthen,
nicht etwa Pflanzen, deren Saft eincn starken Duft verbreitet?'

Um die Berechtigung dieser Eiuwände zu prüfen, müssen
wir zunächst nach der Ab8icht der Canne fragen; denn je nach
dem Zweel,e des Zaubers kann sein Hitual verschieden sein. Das
bestimmende Wort steht in v. 377: defigel'e. Wir haben es also
mit einem Defixion8zau bel' zu thun; diesem liegt, um die Worte
E. Kuhnerts (Pauly-Wissowa, Realencyclopädie IV 2374) zu ge.­
brauchen, 'die Vorstellung zu Grunde, dass die Wirkung des
Zaubers einem durch bolJl'enden 8tich gleicht: wie ein solcher den
Menschen lähmt, ihn des freien Gebrauchs seiner Kräfte be­
nubt., so wirkt aunh der Zauber auf ihn; der Besprochene ist
dem Tode verfallen und wird so lange von Selllnerz und 8ie(\h­
tbnm gequält, bis er sieh durch ErfÜllung einer bestimmten Be­
dingung von der Wirkung der unlleilvollen Zauberw'affe zu be­
freien vermag'. In dem hier vorliegenden Falle soll al~o der
Geist des Nisus so lange gelähmt werden, bis er Aich den WÜn­
schen seiner Tochter bequemt; ein Zweck, dei' Übrigens nicht er­
reicht wird, v. 378:

nulla m.ovet stabilem. fallacia Nisurn.
Jede Zauberhandlung, also auch die defiaJio, besteht, wenn

sie vollständig sein soll, aus mehreren Theilen. Voran geht ein
Rauchopfer (E~a)., es folgt da8!:,~11.pJ:~tiiek, die Verbindung VOll

magischer. That (rrp<'itt<.) mit magischem Wort (AaT()<;), begleitet
von einer Prophylaxe~~dieden Hexenmeister selbst vor allen bösen
Geistern schützen soll, die sein Gebet entfesselt (lP-vAa~fLIfj<;;

rtpatEwc;;). Man kann sich von dieser stets gleich bleibenden Ein­
theTIUilg leicht Überzeugen, wenn man die Recepte durchmustert,
die unR in den Papyri magicae erhalten sind. So beginnt denn
auch hier Ca.rme mit der Bereitung des ErcWU~a.; dazu nimmt sie
als Ingredienzien Schwefel, Narzisse und Casia: hierzu, nicht
zum Zaubertrank, der ~lri der de'{iiiJio keine Stelle hat, verwendet
sie die Blumen. Der Schwefel als heiliges Räunhermittel ist ur­
alt; es gab eine Etymologie, die SElov als 'das Göttliche' schlecht­
hin fasste, weil es vor allem der sacralen - also auch der
zauberhaften - Lustration diente, Als Odysseus die Freier im
Palaste erschlagen hat, ruft er der Eurykleia zu (Od. XXII 481):
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Ol(€ OE€tov, lPllu, KaKWv aKo~, olCE OE JlOt 'lTUp.
A noh der Chaldäer im PlJilopsendes def! Lukian (§ 12) be­

nutzt zu seinem Werke den Schwefeläls ~'lTieuJla, und im Pa­
pyrus Londinensif! eXXI (Denbchr. d. Wien, Ahad. XLIJ) v. 498
heisst es: Aaßwv e€IOV Kat V€tAoKaMllll~ C'lTEppa E'lTieu€ 'lTpÖC;;
Tilv C€A~VllV.

Wie dort die vEIAoKaAu~ll1, wird hier Von der Amme der
Skylla die Narzisse verwendet. Allt'rdingfl ist in der sonstigen
ZauherJitteratur vapKlccoc;; als derartiges Ingrediens niclJt bezeugt,
aber das.s dies nur eine zufällige Lücke in der Ueherlieferung
ist, zeigt uns der mehrfach bestätigte Volksglanbe, der sieh an
diese Pflanze anknüpft. Es ist eine lmlleimliche, chtbonisohe
Blume; die Erde hatte sie emporspriessen lassen, um Persephone
durch ihren Glanz zu hethören (Hymn. Hom. in Cer. 8): als sie
die Unterweltsblüthe pflückte, WRr sie dem Pluten verfallen.
Narzissen waren es daher, mit. denen sicll die Göttinnen von
Eleusis bekränzten, Sopholdell (0. C. (84) nennt sie TO p€laAalv
6Eaiv apxaiov CT€<paVWJla. Das tcholiou zu dieser Stelle und
EustathiuB (zur Tl. p. 87, 25 und 1173, 49) denken bei den
'grossen Göttinnen' an die Eumeniden, und stellen ebenso
wie Plin. N. H. XXI 128 aus griechischer Quelle einen ety-
mologisclHm Zusammenhang vapKlccoC a'lTo TOV vapKliv her, on
TOV <pPlTT€lV Kat VapKl!V €lclV al baipoVEC alnal. .Ausführlicher
nennt Plutarch (QuIlest. con'\'. JI] 1 p. 647 B) den Narziss &Jl­
ßAUVOVTa Ta VEupa Kat ßapuTllTac ~l-mOlOVVTa vapKwbw.;. Dass
die Verwend ung einer solchen Pflanze gerade hier, wo es sich.
darum handelt, Geist und I(örper des Nisus zu lähmen, sebr wohl
am Orte ist, wird mau gerne zugeben.

Die Casia endlich wird uns anch Ül anderen Texten ge­
radezu als Zauberkraut genannt. In dem Leydener Papyrus W
I 17 (A. Dieterich, Abl'ans S. 171) gehört sie zu den Rieben
Kräutern, die als Em6upaTa der sieben Planetengötter verwendet.
werden, und zwar ist die Kaeta dem Hermes heilig; Pap. mag.
Paris. v. 1309 (Denkschriften der Wien. Ahd. XXXVI) erscheint
sie ebenfalls als Bestandtheil eines ~'lTleufJa.

Die 8chwefelstiicke werden in breiter Schale zurechtgelegt,
Narziss und Casia werden dazu get,han. Damit ist die Vorberei­
tung zum Raucbopfer vollendet, und es kann angezündet werden:
incendit ist hier ganz an !!eincm Platze. 1st aber der Weihl'auch
erst im Brennen, so mischt sieh mit. dem Geruch des Schwefels
der Duft von Narzisse und Casia: daher neunt sie der Dichter
herbas olentes.

Naoh dem ~'lTi6upa wird die eigentliche npliEIC;; VOl'llereitet.
Dreimal neun Fäden von drei versohiedenen Farben werden mit
einander verknotet. Wie dadurch diese Fäden gebunden sind,
soll auch der Geist des Ni!!l1S sein. Die Symbolik er­
klärt sich aus der gl'iecbiscben Vorlage. Wafl den I_ateinern
die cle{i,,:lo, das ist in Hellas der KUTabEqAoc;;, der Bindezauber.
Wir haben ftir diesen noch ein ausführlicheR Reüept im Pap.
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Par. 330: < nimm zwei Figürchen und eine Bleitafel, cuvl:111Cat;;
TO 1TETaAov TOl<; l:4Jb!OIt;; 1l!T4' U1TO teTOO 1TOl~ca<; ällllaw
TtE". Und zwar darf man nicht geltend machen, dass in
diesem Bindezauber das Sym hol des verknoteten Fadens nnr
vorkomme, weil es ein LiebeRzauber sei er heisst v. 296
qnhpOKaT<xhEcIlO<; -, denn nicht nur der Name zeigt uns,
dass ein ligat'e bei jedem KaTuhEcll0<; vorkommen kann, son­
dern wir haben auch noch den directen Beweis hierfür auf
der Bleitafel OlL. VIII supp!. 12511,14. Hier handelt es sich
um die defixio eines verllassten Gegners j da fesselt man einen
Hahn und schreibt dazu WC OUTOC 6 UAEKTWp KawbEb€Tal TO'ic
1TOd. Ka1 Ta'ic XEPd. Ka1 Tfj KE<paAfj, OÜTWC Kawb~caTE (TOV
hElva). Auch an unserer Stelle ist demnaeh das Binden der
Fäden als Vorbild der Fesselung des Nisus durchaus am Platze.
Für die dreifache Fa.rhe der Fäden sowie für die heiligen Zahlen
3 und 3·3·3 verweise ich auf W. Kroll, Antiker Aberglaube
(Vil'chow· Holtzendorff XII 278) S. 38 f. Die Anschauung nu­
mero deus irnpare gaudet ist uralt: so wird denn auch lJiel' in
der ganzen Handlung überall künstlich die ungrade Zahl her­
gestellt. Wir haben dreimal neun Fäden, drei Farben, dreifaches
Ausspucken. Dass die Ciris. hierin weniger flystematisch sei als
Vergil in der VIII. Ecloge, der v. 74 drei Fäden, drei Farben,
drei Umgänge hat, ist nicht g-anz richtig.

Der AOTO<;, der die 1Tpii~l(; begleit.et, wird in der Ciris nur
kurz erwähnt; es sind die 1!ota in v. :177. Dagegen ist das
<puAaKT~plOv ausführlicher geschildert: tM' in sinum despuitur.
Vas ist belmnnt.er griechischer und italischer Braucb, um böse
Geister und schädliche EinflÜsse abzuwehren. Wie der mensch­
liohe Speiühel zu dieser prophylakt.ischen Kraft kam, hat Frank
W. Nicholson dargethan (l'he Saliva Superstition in Olassical
Litterature, Har1!arcl Studies VIII 1897 p. 23-40). Unter den
von ihm angeführten Belegen finden sich auch die beiden Theo­
kritsteJlen, die contaminirt das Vorbild der Ciris gewesen sein
könnten 1, TI 62:

Ka1 AET' E1Tl<peul:Olca' Tll ßÜ<plboc oCTla Il<Xccw,
und VI 39:

WC Il~ ßacKaVeW bE, Tpk Elc EIlOV E1TTUca KOA1TOV,
TaOra. Tap a TPula IlE KOTuTap1t;; EtEb!butEV.

Von weiteren Einzelheiten der Zauberhandlung erfahren wir
11ur noch in v. 376, dass der Altar - auch der ßWIlOt;; gehört
zum magischen Apparat, s. zB. Pap. Par. 34, 37, 42 - mit
amykläischem Thallns bestreut wird. Das ist sicher die Blume
des Hyakinthos gewesen; dieser stammte aus Amyklai (Preller­
Robert, Griech. Myth. I S. 248), und die nach ihm benannte,

1 Während der Correctur lese ich, dass P. Jahn dem Dichter
der Ciris die Kenntniss Theokrits abspricht (Hermes XXXVII U)02
S. 1!,}l), aber seine Ausführungen hahen mich nicht überzeugt.
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trauerkündende Bliithe eignete sich sehr wohl zur Verwendung
im todtbringenden Bindezauber.

So folgt also die Hexenkunst der Carme in allem genau
den Vorsehriften antiken ZaubelTituals und den Vorstellungen,
die bei seiner Fixirung ml~ssgebend waren. l~inen sachliclHUl
Austoss irgend welcher Art wird man in v. 369-377 der Oiris
nicht finden, und so darf man denn aueh aus dieser Partie kein
Argument für die Priorität Vergils ableiten.

Breslau. R. Wü nsch.

Agroeeins et rlillins de Delphiea

Delphicae (i. memme vel c01'tinae) vocabulum ut per auti­
quitaJflID Ilotum erat et pervlligatutn, ita postea non modo libra­
riis sed etiatn pllilologis fraudem fecit. veillt Agroecii p. 116,
15 K. haec leguntul': Oicero <iubeo l'!1'o-mi 1tlrosque, binos habebar» ,
quia Delphi ca t'asa paria SernpiYI' unde Oicer'o dicebat
<scyphorum paria conpltwa'. sed dubital'e non licet quin rest i­
tuenda sit eodicuUl Bel'llensium 338 ct 432 seriptura quia ad delfi­
cam, a qua vlx differt id quod est in libro Montepessulano 306
quae ad delfica. noquo cnim in Ciceronis verbis a grammatieo
allatis (in Yen. IV 32) quiequam invenitur de neseio quibus
vasoulis Delphicis, sed sormo ost de duobus sOYl)his argenteis si­
gillatis, quos in abaeis similibusve mensis pretiosis exponi solitos
esse CODstat scriptorum et artis monumentorum unanimo conseIlIlU.

similis ost condicio verborum PIinii nato hist. VII 210 Del-,
phica antiqui aer'is, quae est lwdie in Patatio dono principum
Minermc dicata in lJibUotheca, cum insc1'iptione taU eqs., ni si
quod tabula, quod post Dclphica insorebatur et W olckei'um Imius
musei IV (1836) p. 422 sq. pennoverat ut de tabula vel lamina
Delphis Romam allata cogitaret. iam post eodices diligentius 001­

latos expulsum est. iure igitur Buecbelerus ibid. XXXVII (1882)
p. 337 da tripode agi dixit et tnireris Pregerum iuscr. Graec.
metl'. 117 tabula illud rceipientem eamque Delphicae Minel'vae
dedicatam fuisse opinantem.

sed difficilior existit de illscriptione buius donarii quaestio,
euius partem priorem postquam Welckerus senal'ium esse per­
apexit, MayboffiuB mcrito sic edidit: NaU<J1KpaTtj<;; aVEß€TO Tq.
D.lOC; K6p~: nampropil1s haec absnnt a litteris traditi!l quam
qllae alii pORuenmt. TlJ ßlOC; KOpl;J e1, favent formis Doricis verba
pl'oxima. graViu8 corrupt.a est posterior illsoriptionill pars et ab
aliis aliter cODstituta. quam sic exhibent oodices Vaticanus 3861
ParisinuEl 6795 Leidensis Lipsii VII:

Tu (YE) N6EKA (6E, AF) TA (ßE, AF) NHe,6E:IOß610·
NOONA (6]<1, AF)E

sie Riecordianu8:
TuNAS-RATANNAMEI06ATONONONAE

in quibus emendandis qui probabiliora protulernnt (nxv b€KamV,
«b€ bEtaT' aMI v64J Welckerus, f} b' 'EpyaVll b~EalTo blM-




